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Schon VO  va und nach dem Ersten Weltkrieg, also 1 ersten Viertel des ‚un-
derts, wurden mit Memoiiren überschüttet.. Sie Sinxd sechr unterschiedlich DAa
Bedeutung un Wert,aber fast 1IIC handelt sich. 1 ihnen dıe Erklärung
oder Verteidigung V O!  \ Handlungen un die eutung oder Beurteilung V'ON

Geschehnissen, denen der Berichtende 1 Ner mehr oder wen1iger unmiıttelbaren
Beziehung steht oder stand. Heute istdie FElut der Memoirenliteratur größer denn ;
JC, und auch Wenn WTr VOIL der ‚ogenannten politischen Enthüllungsliteratur,dtie
NUrdem Jas der Sensation dient, absehen, geben sich die me1isten NCr

Form, der sS1C den NS Kreis der ichbezogenen Begebenheiten nicht überschre1i-
möglichst die Interessen und Angelegenheiten des Verfassers 11115 Licht rücken, Eund,Wenn SC auch vielleicht der Erkenntnis und Bewältigung der geschichtlichen

Wahrheit dienen, zugleich i11NIMEer die besondere Zeitnähe und dıe persönlicheBe-
deutsamkeit betonen.

Eine ZaANZ andere Atmosphäre durchzieht dengewichtigen Band, dem der.
urz ach Vollendung der Redaktionsarbeiten verstorbene Protfessor DrWılhelm.
Wühr „ Tagebücher Briete Erinnerungen‘ LudwigFreiherrn V'O:  n Pastors VOTIT-

legt Natürlich auch diese Tagebücher un Briete 1 der Ichform geschrieben;
natürliıch stehen auch er der Verfasser und die vielen Einzelheiten, die kleinen
un großen Geschehnisse SC11VCS privatenLebens 1 Vordergrund, d1ıe VOTr allem die
Freunde und Besitzer SC1LNECT Werke, besonders der Papstgeschichte, inter€ESSierenN:;
natürlich sind auch 17 dıe Ereignisse gesechen durch a Brille des direkt oder
iındirekt anteilnehmenden Beobachters, 7zumal sıch ”Ze1tf- und augenblicks-
e  gte EBEindrücke handelt, un natürlich stehen auch 4, alle Urteile unfier der
Kritik und 1ı den Grenzen5 eigentümlichen Persönlichkeit, deren Werdenun
Wachsen, Rıngen un! eiten gleichzeitig miterleben. Hs spricht also überall
der Mensch Zeit unNs, spricht der Privatmanın, der „d1'e Fülle SC1LNCLI

Freuden orgen, Erlebnisse, Reisen, Arbeitspläne und Studien, SCLNCI

egegnungen Auseinandersetzungen “ VOLr uns ausbreitet, WITLr hören die Me1-
NUunNnSsCLNCS enschen VON ZaANZ bestimmter Spannweite, der kaum jemals ber den
Kreis des ihm Bestimmten Uun:! Gemäßen wesentlich hinausgeht; aber daneben
pricht der geborene und kritische Historiker, der zwar genau weißß, W1C bereits
1897 schreibt, daß „„die Gegenwart 11LUC Geschichte SC117L L  kann  5und daß „kein Histo-
riker den och flüssigen Ereignissen ihre rechte Stelle CINTAaUINECN ..  kann  9 der aber

geNEIZT ist, geschichtlich Bedeutsames Aaus Vergangenheit und Gegenwar
erfahren und erkennen, Zusammenhänge aufzuspüren, Hintergründe

heranzukommen, Analogien herzustellen, Erkenntnisse festzuhalten un M1LZU-
teilen. Damit erhalten die E1INC überraschende Themenbreite und
zugleich dengroßen und ruhigen Atem, der S1C auszeichnet und 2US ıhnen LFOLZ
iıhrerBegrenzungalle kleinlichen Interessen ausscheidet. Be1ide Se1iten siınd übrigens
nıcht voneinander. trennen, weil €1 den Wahlspruch „Vıtam impendere
vero‘“ derselben Weise verkörperten. Wissenschafit und Leben INSCH Pastor
CLN'C selten findende und niemals gebrochene Verbindung der feißige

Ludwig FPrhr V, Pastor, Tagebücher - Briefe - Erinnerungen (1854—1928). Herausg.
VO  } Pro  26 Dr W.ilhelm XX mit 373 Abb und Facs., Heidelberg 1950,
F Kerle Leinen

D Pastor verlangt geradezu, daß „die Zeitgenossen einsubjektive Denkwürdigkeiten VCLr-
fassen sollten‘“‚ denn NU: erhalten die Memoiren ihre Echtheit
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S  — Wally Schpqueébéréi—; 2  Archivforsch;zr'um!d der kluge Professor, der schlichte Menséch un.d der weltoffene  Diplomat werden, wie es im Vorwort heißt, zu einer Persönlichkeit zusammen-  gefügt durch „den Ernst und die Inbrunst seiner früh erkämpften religiösen Über-  zeugung“ und durch eine „integrales‘ Christentum, in dem „der letzte Herzschlag  wie jeder frühere der unbedingten Treue zur Kirche und zum Papsttum galt“,  Daneben muß etwas anderes hervorgehoben werden. Das hier vorgelegte Werk  enthält zwar nur eine Auswahl aus den Tagebüchern und Briefen Pastors, deren  Abschrift im vatikanischen Ehrenschrank- allein 27 Foliobände füllen. Aber alles,  was so gegeben wird, hat, abgesehen von einigen stilistischen Änderungen, den  Charakter der unmittelbaren Niederschrift behalten. So lesen wir zahlreiche Ge-  spräche und Äußerungen, die von Pastor in der Direktform und in der authenti-  schen Formulierung meist sofort oder kurze Zeit später notiert worden sind. Das  aber heißt, daß wir nicht nur die Berichte, Urteile und Meinungen Pastors in jener  Form erfahren, in der sie der Schreiber im jeweiligen Augenblick festhielt, unbe-  schadet davon, ob er sie „bei einer eigenen Publikation ungeändert gelassen hätte“,  sondern auch diejenigen vieler anderer bedeutender Menschen aus Wissenschaft  und Kunst, Politik und Kirche. Damit wird der Horizont dieser Memoiren gewaltig  erweitert. Man lese nur die Berichte über die häufigen Privataudienzen bei fünf  Päpsten, wobei fast in allen neben den persönlichen Momenten wichtige und kir-  chengeschichtlich bedeutsame Gegenstände, Fragen und Ereignisse behandelt wur-  den und die direkten Äußerungen der Päpste dazu mitgeteilt werden. Dasselbe gilt  von den Gesprächen mit den verschiedenen Kardinalstaatssekretären, mit den Kar-  dinälen und Bischöfen, von denen die meisten in achtungsvoller und herzlicher  Freundschaft dem Geschichtsschreiber der Päpste verbunden waren. Hier wird  ohne Vorbehalt die Vielfältigkeit und Verschlungenheit der kirchlichen Leitungs-  und Verwaltungsaufgaben und der menschliche Einschlag darin sichtbar, sowohl  in personeller wie in sachlicher Hinsicht, zumal dort, wo die Berührung und Ver-  quickung mit den Anliegen der „Welt“ unvermeidbar ist und die Kirche ihren Cha-  rakter als zeitgeschichtlich abhängige Form offenbart. Aber ebenso ist auch immer  wieder der göttliche Beistand und die Führung des Heiligen Geistes zu spüren, die  bald verborgen, bald offenkundig sichtbar wird.  Für die ältere Generation ist der Name Pastor3 ein Begriff. Mit seiner „Ge-  schichte der Päpste‘“4, von der Papst Pius X. sagte, daß sie „jeder Priester besitzen  und Jlesen sollte“ (27.3. 1909), hatte er als erster nach seinem Lehrer Johannes  Janssen die Vorherrschaft der protestantischen Geschichtsschreibung durchbrochen  und zwar sofort in so überlegener Weise, daß selbst die Gegner diese Tatsache  anerkennen mußten. Das wird durch ein Breve Pius’ X. hervorgehoben, in dem er  am 15.2.1906 an Pastor schreibt: „„... Nun schickst Du Uns den ersten Teil des  vierten Bandes, den Du jüngst veröffentlicht hast und der den Beifall und das Lob  der gelehrten Welt gefunden hat. Unter der Zahl dieser Gelehrten ... haben Wir  vor allem jene Männer im Auge, idenen Du, wiewohl sie weder von gleicher reli-  3 Hier kurz die äußeren Daten seines Lebens: 1854 in Aachen geboren ‚und seit 1860 in  Frankfurt aufgewachsen, studierte er an den Universitäten Löwen, Bonn, Berlin und Wien,  doktorierte-in Graz und habilitierte sich 1880 in Innsbruck. Er wurde 1883 a.o. Pro-  fessor, 1887 o. Professor, 1901 Direktor des Österreichischen Historischen Instituts in Rom  und 1921 Österreichischer Gesandter am Vatikan. Die Universität Löwen verlieh ihm den  philosophis  chen, Breslau und Innsbruck den theologischen Ehrendoktor; er war Mitglied  zahlreicher  Akademien und Träger hoher kirchlicher und weltlicher Auszeichnungen. 1908  wurde er geadelt und 1916 in den erblichen Freiherrnstand erhoben. Seit dem 22. 4. 1882  war er vermählt mit Constanze Maria Kaufmann aus Bonn, die noch he}1tc hochbetagt in  Innsbruck lebt. Er selbst starb _ 1928.  4& Geschichte der Päpste seit dem Ausgang des Mittelalters (1305—1799). 16 Bde. in 22.  1. Aufl. 1886—1933. Die letzten Bände erschienen in 7., die ersten bereits in 10. bis 12, Aufl,  Übersetzungen erschienen in italienisch, französisch, spanisch und englisch,  202Willy SchreckenbergS  — Wally Schpqueébéréi—; 2  Archivforsch;zr'um!d der kluge Professor, der schlichte Menséch un.d der weltoffene  Diplomat werden, wie es im Vorwort heißt, zu einer Persönlichkeit zusammen-  gefügt durch „den Ernst und die Inbrunst seiner früh erkämpften religiösen Über-  zeugung“ und durch eine „integrales‘ Christentum, in dem „der letzte Herzschlag  wie jeder frühere der unbedingten Treue zur Kirche und zum Papsttum galt“,  Daneben muß etwas anderes hervorgehoben werden. Das hier vorgelegte Werk  enthält zwar nur eine Auswahl aus den Tagebüchern und Briefen Pastors, deren  Abschrift im vatikanischen Ehrenschrank- allein 27 Foliobände füllen. Aber alles,  was so gegeben wird, hat, abgesehen von einigen stilistischen Änderungen, den  Charakter der unmittelbaren Niederschrift behalten. So lesen wir zahlreiche Ge-  spräche und Äußerungen, die von Pastor in der Direktform und in der authenti-  schen Formulierung meist sofort oder kurze Zeit später notiert worden sind. Das  aber heißt, daß wir nicht nur die Berichte, Urteile und Meinungen Pastors in jener  Form erfahren, in der sie der Schreiber im jeweiligen Augenblick festhielt, unbe-  schadet davon, ob er sie „bei einer eigenen Publikation ungeändert gelassen hätte“,  sondern auch diejenigen vieler anderer bedeutender Menschen aus Wissenschaft  und Kunst, Politik und Kirche. Damit wird der Horizont dieser Memoiren gewaltig  erweitert. Man lese nur die Berichte über die häufigen Privataudienzen bei fünf  Päpsten, wobei fast in allen neben den persönlichen Momenten wichtige und kir-  chengeschichtlich bedeutsame Gegenstände, Fragen und Ereignisse behandelt wur-  den und die direkten Äußerungen der Päpste dazu mitgeteilt werden. Dasselbe gilt  von den Gesprächen mit den verschiedenen Kardinalstaatssekretären, mit den Kar-  dinälen und Bischöfen, von denen die meisten in achtungsvoller und herzlicher  Freundschaft dem Geschichtsschreiber der Päpste verbunden waren. Hier wird  ohne Vorbehalt die Vielfältigkeit und Verschlungenheit der kirchlichen Leitungs-  und Verwaltungsaufgaben und der menschliche Einschlag darin sichtbar, sowohl  in personeller wie in sachlicher Hinsicht, zumal dort, wo die Berührung und Ver-  quickung mit den Anliegen der „Welt“ unvermeidbar ist und die Kirche ihren Cha-  rakter als zeitgeschichtlich abhängige Form offenbart. Aber ebenso ist auch immer  wieder der göttliche Beistand und die Führung des Heiligen Geistes zu spüren, die  bald verborgen, bald offenkundig sichtbar wird.  Für die ältere Generation ist der Name Pastor3 ein Begriff. Mit seiner „Ge-  schichte der Päpste‘“4, von der Papst Pius X. sagte, daß sie „jeder Priester besitzen  und Jlesen sollte“ (27.3. 1909), hatte er als erster nach seinem Lehrer Johannes  Janssen die Vorherrschaft der protestantischen Geschichtsschreibung durchbrochen  und zwar sofort in so überlegener Weise, daß selbst die Gegner diese Tatsache  anerkennen mußten. Das wird durch ein Breve Pius’ X. hervorgehoben, in dem er  am 15.2.1906 an Pastor schreibt: „„... Nun schickst Du Uns den ersten Teil des  vierten Bandes, den Du jüngst veröffentlicht hast und der den Beifall und das Lob  der gelehrten Welt gefunden hat. Unter der Zahl dieser Gelehrten ... haben Wir  vor allem jene Männer im Auge, idenen Du, wiewohl sie weder von gleicher reli-  3 Hier kurz die äußeren Daten seines Lebens: 1854 in Aachen geboren ‚und seit 1860 in  Frankfurt aufgewachsen, studierte er an den Universitäten Löwen, Bonn, Berlin und Wien,  doktorierte-in Graz und habilitierte sich 1880 in Innsbruck. Er wurde 1883 a.o. Pro-  fessor, 1887 o. Professor, 1901 Direktor des Österreichischen Historischen Instituts in Rom  und 1921 Österreichischer Gesandter am Vatikan. Die Universität Löwen verlieh ihm den  philosophis  chen, Breslau und Innsbruck den theologischen Ehrendoktor; er war Mitglied  zahlreicher  Akademien und Träger hoher kirchlicher und weltlicher Auszeichnungen. 1908  wurde er geadelt und 1916 in den erblichen Freiherrnstand erhoben. Seit dem 22. 4. 1882  war er vermählt mit Constanze Maria Kaufmann aus Bonn, die noch he}1tc hochbetagt in  Innsbruck lebt. Er selbst starb _ 1928.  4& Geschichte der Päpste seit dem Ausgang des Mittelalters (1305—1799). 16 Bde. in 22.  1. Aufl. 1886—1933. Die letzten Bände erschienen in 7., die ersten bereits in 10. bis 12, Aufl,  Übersetzungen erschienen in italienisch, französisch, spanisch und englisch,  202Archivforsch%r und der kluge Professor, der schlichte und der weltoffene
iploma werden, W1e CS 1mM Vorwort heißt, einer Persönlichkeit ZUSammen-

gefügt durch „den Ernst die Inbrunst seiner erkamp relig1ösen Über-
zeugung  «6 und durch eine „integrales” Christentum, diem 95  der letzte Herzschlag
W1e jeder frühere der unbedingten Treue Kırche und ZU. Papsttum g 1t“

Daneben mu{ eLwa4as anderes hervorgehoben werden. Das hier vorgelegte Werk
enthält Z W ar C1MEe Auswahl den Tagebüchern 'und Briefen Pastors, eren
Abschrift vatikanischen alle1in AT Foliobände füllen. ber alles,
W a4as gegeben wird, Ha abgesehen VON einigen stilistischen Änderungen, den
Charakter der unmittelbaren Niederschrift behalten So lesen WIr zahlreiche Ge-
spräche und Äußerungen, die VonNn Pastor der Direktform und. der authenti-
schen Formulierung meist sofort der Zeit S  a notiert worden sind. Das
aber heißt, daß Wr icht 1Ur dıie Berichte, Urteile und einunNgZEN Pastors jener
Form erfahren, der S1C der chreiber 1 Jeweiligen Augenblick Testhielt, unbe-
chadet davon, ob C sS1e „bei einer eigenen Publıkation ungeändert gelassen hätte‘‘,
sondern auch diejenigen vieler anderer bedeutender Menschen aus Wissenschaft
und Kunst, Politik Kirche. Damıit wird der Hortzont dieser Memuoiren gewaltig
erweitert. Man hese 11Ur dıe Berichte ber die häufigen Privataudienzen ben tünf
Päpsten, woben fast allen neben den persönlichen Momenten wichtige un kır-
chengeschichtlich bedeutsame Gegenstände, ragen und Ereignisse behandelt
den und die direkten Äußerungen der Päpste dazu mitgeteilt werden. Dasselbe gilt
VO:  - den Gesprächen mit den verschiedenen Kardinalstaatssekretären, mit den Kar-
dinälen und Bischöfen, denen die me1listen achtungsvoller und herzlicher
Freundschafit dem Geschichtsschreiber der Päpste verbunden WAar«en. Hier wıird
ohne Vorbehalt die Vielfältigkeit und Verschlungenheit der kirchlichen Leitungs-
und Verwaltungsauigaben und der menschliche Einschlag darın sichtbar, sowochl

personeller w1e achlicher Hınsicht, zumal dort, dıe Berührung und Ver-
quickung mit den Anliegen der „W.  ‚6C unverme1dbar SE und dıe Kirche ihren CHha-
rakter als zeitgeschichtlich abhängige Form offenbart ber eb@enso 1sSt auch immer
wieder der göttliche Beistand und dve Führung des Heiligen Ge1istes spuüren, die
bald verborgen, bald offenkun ichtbar wird

Für die altere Generation 1st der Name Pastor® en Begrifif. Mit seiner ,Ge-
schichte der Päpste *, VO!  - der Papst Pius > S1e „Jeder Priester besitzen
un: lesen sollte‘ (27 1909), hatte als erster nach seinem Lehrer Johannes
Janssen die Vorherrschafit der protestantischen Geschichtsschreibung durchbrochen
un ZW ar sofort überlegener Weıise, daß die Gegner diese Tatsache
anerkennen mußten. Das wird durch Ce1N. Breve Pius hervorgehoben, dem

15 1906 Pastor schreibt ‚b Nun schickst Du Uns den ersten Teıl des
vierten Bandes, den Du jJungs veröffentlicht AsSst der den Beifall und das Lob
der gelehrten Welt gefunden hat Unter der dieser Gelehrten haben Wir
vor allem jene Männer Auge, denen DHu, wiewohl sS1e weder VO'  } gLeidher relti-

Hier kurz dıe außeren aten se1ines Lebens: 1854 1in Aachen geboren ‚und scit 1860
Frankiurt aufgewachsen, studierte den Universitäten Löwen,; Bonn, Berlın und VWien,
doktorierte - ın Graz und habiılitierte siıch 1880 ın Innsbruck. Er wurde 1883 , Pro-
fessor,; 1887 Professor, 1901 Direktor des Österreichischen Historischen Instituts 1n Rom
un! 1921 Österreichischer Gesandter Vatikan. Dıe Un1iversität Löwen verlieh ihm den
philosophischen, Breslau un! Innsbruck den theologischen Ehrendoktor; Wr Mitglied
zahlreicher Akademıiıen und Träger hoher kirchlicher un weltlicher Auszeichnungen. 1908
wurde geadelt und 1916 den erblichen Freiherrnstand erhoben. Seit dem 1882
W:  $ vermählt mit Constanze Marıa Kauimann aus Bonn, die noch he}1tc hochbetagt in
Innsbruck lebt Hr selbst starb 1928

4 Geschichte der Päpste se1it dem Ausgang des Miıttelalters (1305—1799). 16 Bde 1n
uil. Die etzten Bände erschıenen 1n T die ersten bereıits bis 1 Aufl.

Übersetzungen erschienen 1n italienisch, französisch, spanisch un! englisch,
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Ludwig PastorsTagebücher Briefe . Erinnerungen _

g1iöser esinnung och auch VO gleichen Eifer für den apostolischen Stuhl beseelt
SinNd, dennoch hohe Anerkennung abgerungen hast .. 66 Ahnlich hatte schon nach
dem Erscheinen des dritten Bandes der protestantische Wıssenschaftler Dr Ste1n-
mMannn geurteilt ‚„Hätte nicht  ‚..  9 chriıeb 20 Dezember 1899 der „ANU-
SEIMCUNEN Zeitung ) „der durchaus katholische Standpunkt Ludwig Pastors be1
vielen Leuten, welche ebenso treu ihrer Konfession WIC selbst
rauen und Voreingenommenheit Erregt, SC11C eschichte der Päpste Zeitalter
der Renaissance würde wahrscheimlich vornherein rückhaltlos als CLE der
monumentalsten Leistungen deutscher Geschichtsschreibung diesem ahrhundert
SCPILESCN S0 1ST der dn SCHNCS erkes NUur langsam wachsender dann
aber endlich völlig durchschlagender SCWICSEN Diese Anerkennung auch auf
protestantischer Seite, dıe durch vielie andere Beispiele erganzt werden könnte 15

bemerkenswerter, das Werk W.-  200 Sinne als z

„Anti-Ranke” oNZz1PI wurde, da Pastor ebenso WI1IC Janssen Rankes Papst-
geschichte Z W Ar für SC bestes Werk hielt S1C. aber anderseits darüber klar WAar,

„„als Protestant für die gewaltige Tätigkeit der katholischen irche kemn
tieferes Verständnis SCWINNEN Önne ) „keinen Begriff VO' Papsttum habe‘“‘ (Höf-
ler), och auch nach ALVEIXL Ausspruch Onno Klopps überhaupt ‚„„die ahrheit
wolle Y da C vielmehr „„die großen Päpste MEe1ST klein un:' dıie kleinen groß
mache „Tast alle Lichtseiten der Päpste verschweige J2 ‚überlege;, W1C we1  an

gehen dürfe, ohne sich direkt dem Vorwurtf der Lüge 4USZUSETZEN (Onno
Klopp) Zwar UE Pastor bald ursprünglichen Absıcht ab, Ranke auch
rekt anzugreifen denn ‚„die beste Widerlegung wird jedenfalls die SCH)L, 3
positive Darstellung entgegenzustellen“ (14 Junı aber 1e dOo«  z}
ganer insofern, alis der „tendenziösen ” Art Rankes be1 der Benutzung des
Handschriften- und Archivmaterials a Darstellung entigegensetzte, welche die
uvellen wahrheitsgemäfß gewissenhaft und ohnie merkhbare Tendenz verwertete
und eben dem Vatikanischen ‚alle nNnur erreichbaren nicht-päpstlichen Archive be-
nutzte, die olitik des eillıgen Stuhles möglichst VO!  5 allen Seiten beleuchtet

ehen  6 (30 ovember In der 'Tat hat astor adurch, da „alles DiIS
ZUm kleinsten durch archivalische n  te authentisch belegte“” und gle1  eitig „d1©
zweitfelhaften un strittigen Punkte richtig 18081l scharfsinnig 1interpretierte” (Pıius XL,

Pastors 70 Geburtstag), HC 1IL Werk EC1iNCIX „Llebenswahren und kunstvollen
Gemälce*®‘ zusammengeschlossen, das durch Wahrheitsanspruch icht 1U  -

QeC1YNEL WAar, s SCHILC Freunde und Verehrer‘“ W16 Gegner „über alle Scheidun-
der Parteien hinaus verbinden‘“ (Rud Eucken), sondern auch der Kiırche,

„welcher diie volle geschichtliche Wıhrheit NUur nuüutzen kann‘““ ‚„die größten und
wichtigsten Dienste ‚eisten“ (Pius

Es dürifte vielleicht angebrach -mıit CINLSCN Worten ber Ludwig VO  3 Pa-
OTF. grundsätzliche uffassung Von der Geschichtswissenschaft und den Aufgaben
des schichtstorschers sprechen, SOWEI1LL vorläufiger Blıck 1 das Memoiren-
werk darüber Auskunft ibt Schon als Zwanzig]ähriger erwähnt und
„Böhmers schönes Wort daß „der Historiker CLE priesterlichen Beruft habe
Denn ‚„Geschichte 1st ja doch nıchts anderes als die Erziehung der Menschheit
UEa e Gott Erforschung der Geschichte das Porschen nach dem verborgenen
Schlüssel der Dinge, der Gott 1SL Das zunächst reichlich unwissenschafit-
Lich WATC aber C großer Irrtum anzunehmen dafßß MIt dieser Auffassung die
eschichte verfälscht ihre Darstellung gefärbt würde. Im Gegenteil, gerade
ihre Vertreter werden alles Cun, da{i ‚„diie Wahrheit Durchbruch gelange‘;
dennNur ‚uUuSs der Wahrheit heraus kannn überhaupt JENCI überragende AÄnspruch
aufirechterhalten und bewiesen werden, wonach 35 der Weltgeschichte icht der
bloße Zuftfall waltet sondern unsichtbar, aber doch für das Auge des Geschichts-
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schreibers deutlich erkenn anı -ottes abe
der Veröffentlichung der Dokumente“, lautet das Wort Leos 111 (145S ater ast
wörtlich Pius und Benedikt dem ihriıgen machten, und anderer Stelle
erklärt ‚„Das erste (Gesetz der Geschichte 11LST, daß S1IC nııchts Unrichtiges Sagch
wagt, das zweıte, nichts Wahres verschweigen Wagt, daß s1e keinen Ver-
2C Gunst oder Ha{ß bietet. Gerade 1888 Bezug aut die „„Wahr:  8 1STt Pastor
unerbittlich, WI1C die tendenz1ös-preuißische Geschichtsschreibung derDroy-
Sı Ranke, Treitschke CDs ablehnt, WEIST C' mit derselben Schärte 11C Auf-
fassung des Kardinals de Laı zurück der Darstellung Alexanders
gesagt hatte AEFSt die Liebe und dann. dıe Wahrhent auch der eschi|  f (B
‚„ Wenn das waäahr wäre‘‘, schreibt Pastor be1 dieser Gelegenheit, „würde 1nNnAaCcC 1-
ner Ansicht jede Geschichtsforschung aufhören‘‘, da 1n graduellen Unter-
schied be&efitet‚ ob die Liebe der die Lendenz dıe Wahrheit abschwächt „Splen-
dore veritatıs gaudet ecclesia““ (Die Kirche freut stch. Glanz der Wahrheit),
Sag wiederum Leo X1IilL be1 CIMNCEHIN pIiang auswärtiger Historiker 41L Rom (1902)
un mMit schlichter e1 erweiterte Piıus X dıesen. Ausspruch, indem
Pastor 53 C haben 1 Ihrem Werk mit Recht dıe menschlichen Schwachheiten
der Päpste hervorgehoben, das kann Sar ıcht schaden, diese Schwächen ind z  Yl

die vorüberziehenden Wolken, nachher erstrahlt die SOonne herrlicher.‘ In
diesem Sinn wıderle; der österreichische Gelehrte Protfessor Dr ohannes Holln-
steiner bei der Beier des 70 Geburtstages Pastors 1en ‚„das Schlagwort,
C1LMN: moderne Kirchengeschichtsschreibung auft katholtischem odenausgeschlossen
S4 darauf hinweisend, daß die Voraussetzungen füro katholischen Porscher
keine anderen CM A  }  6R fürden Borscher mit anderer Weltanschauung; das Problem
‚Katholizismus Kıirchengeschichtsforschung' sele auf keine dogmatisch-kon-
fessionelle Forschung ab6C

Die Auffassung, daß die Wahrheit Grundlage und Ziel derForschung ISt, Ver-

langt VO Geschichtsforscher, da{ß ( möglich, aut die Quellen 7zurück-
geht und 1ı ihnen diekritische Unterscheidung nach richtig un falsch, wesentlich
un unwesentli mit Schärte un Verantwortung treffe. Es heißt ferner, daß AQdEr
echte Historiker jede Zeit Aaus siıch heraus eurteilt un ıhr je888  — das anrechnet,
W 2A5 vorherging un: WAS S1C tat, nicht W4sSs folgt”, daß 41so auch „falsch ware,
moderneAnschauungen 1 die Vergangenheit tragen”. In arajleledazu
Pastor Nerdings fest, daß ZU!] Beispiel C111C wahre katholische iırchen-

v G Gespräch mit Exkanzler Fürst Bülow, der, hne auf dieseBemerkungnächst TFCaSıclreNn, WEN1ILSC Tage daraut Zugibt : „Nur kann INanlı die Geschichte VeELr-
stehen, SONS bleibt alles unerklärlich‘‘ Z

6 Wie schr Pastor dieser Forderung gerecht wurde, erhellt A1S demWechsel sSsEiINETr An-
schauung ber die Renatissance. Während 1897 be1i Gespräch mit August Reichen-
SPCrSCr noch SanNz „Gotiker‘ ist, schreibt CIN1ISC Jahre später: 99  1€ Männer; dıe autf

geistige Entwicklung mit den größten Eıintlu{fß ausgeübt haben Janssen, Heinrich,
Reichensperger und Alberdingk Ti]m, sahen der Renaissance tast98808  S das wiedererwa-
chende He1identum. Irotz ihrer Autorität Fans ich mich beim Studium der iıtalienischen
Renaissance selbständig weitherzigen und ;ohl uch richtigen Anschauung durch,
dıe ich dann 1in mEeC1Ner Papstgeschichte vertrat, da{i hierdurch aut katholischer Seite C1inNn
wichtiger. Umschwung der Auffassung der Renaissance herbeigeführt wurde.  c6 Dieser
Umschwung wurde besonders VO: Jacob Burckhardt begrüßt, umal sıch VeErgewI1iSSsErnkonnte, da{ß diese Aufhellung der Renaissance gerade auf umfangreichen archivalıschen
Forschungen beruhte. S50 schrieb bereits 1889 Pastor „S1eerwerben sıch
C1inNn groißes Verdienst, indem S1e das innerhalb Ihrer Kırche, wen1gstens Deutschland, VOL-
handene Vorurteil die Renatissance überhaupt bekämpfen. Es hat TE schr
wehe gefan, WENN EernNste Katholiken diesen 'Fon der Peindschaftt anstiımmten und nıchtC111 -

sahen, dafß innerhal der künstlerischen und literarischen Renaıissance Italiens der 1i1ne
große und starke Strom der Ehrfurcht (8)% der Religi1on und der Verherrlichung des He1-
"1igen gedient hat, mochte der andere Strom brausen, wohin wollte .
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AILI kö 5 WENN _ das inr CSCM der roßen katho-
Lisch verkenne, VO' allem das Papsttum, Konzilen und die
großenOrden'un sscler.Kirche gegenüber ıeNCN übernatürlichen Standpunktnehme“‘.Auch die katholischen Jahrhunderte «des Mittelalters könnten deshalb VO:

DAProtestanten unı Katholikenfeinden 21um richtig verstanden werden,” un über-
aup werde „der BPortschritt ı der Weltgeschichte” nıcht voll un richtig eriaßt,
wenn der Historiker ‚„„die Heiligen WCNLS beachte‘‘ y} die „das Mark derWelt
sind‘‘ Wır haben euteCL anderes Verständnis als die amaligen Zeiten tür diese
VO: Standpunktder Wissenschaft zunächst abwegig scheinenden Gedanken; denn
WILr wiıeder, da{ß der geschichtiiche Mensch NuUur dann 1 SCINCLI echten und
unechten Menschlichkeit ganz ertaßt wird, WECN der Grundri(ß der geschichtlichen
Wirklichkeit aut dem göttlichen Koordinatensystem CM  Sı wird. Se1ine (Gedan-
ken leiten dien Gelehrtenun unbestechlichen Porscher dann gleichsam VOIl selbst

den Forderungen, die I1 U!|  - N an könnte aDn subjektiver Hinsicht
stellen hat „Das Wasser der Objektivität 1St ULT, ber der Wee1in der Begeisterung
dart nıcht tehlen Beides miteinander 21Dt die richtige Mischung. Der Historiker
soll Farbe bekennen‘“ (1890) Mit diesem Wort wird nıcht CLINCTI unberechtigten
Voreingenommenheit oder C1NeCTr falschen, W CN auch vielleicht geme1IntenN Pro-
aganda das Wort geredet Denn gerade das Miteinander VON Objektivität und
Subjektivität, das ch-— 1 der Darstellung entfaltet, eriordert, daß das „Bekennt-
N15 überhaupt Geltung unı Beachtung verlangen können,SCHAU W16 bei
der oben dargelegten allgemeinen Grundauffassung der Geschichte ständiıg autf die
Sachlichkeit der Wahrheit zurückgehe und ZUug. aut einer echten un utrich-
tigen Ge  nung Tuße, dafß alsıo weder die Wahrheit 1 CeCinNner We1ise verletzt werden
darf W1C sich Hınsicht aut die Kirche C'LIL Ranke „ als Protestant Preuße und
Hofgeschichtsschreiber oder noch schlimmerem Maße reitschke erlaubten,
noch auch daß die Gesinnung 1 C1iINer Weise getrübt werde, W IC be1i Döllinger
der Fall WAar,dessen falsche Entwicklung un bedauerliches Verhalten offenbar ı
erster Linte gekränkten Eitelkeit zuzuschreiben sind. Eın solches Bekenntnis
persönlicher Überzeugung setz7t Voraus, daß der FPorscher weder nNgs VO  aden
Freunden, noch Angst den Feinden hat un vermeidet, ihren Wünschenund
Forderungen AaUuLS privaten Vorteilen heraus mehr oder WENLDSCL entgegenzukom-
MmMen Pastor, derWI  Cn SC1INCT Einstellung VOLr allem Beginn CINer Laufbahn
zahlreiche Nachiteile un: Zurücksetzungen 1 Österreich und Preußen einstecken
mußte,9 der aber ebenso auch V'O! den C1L0CN WegEn Beurteilung Alexan-
ders und VO: denandern SCH SeINer ellung Savonarola, 11UT diese.
Beispiele erwähnen, angegr1iffen wurde, der iıch weigerte, SCLINCI Papst-

Interessant und bestätigend diesem iInne ist C111C Außerung Theodor Mommsens,
der dem Leıiter des französischen Historischen Instituts i Rom, Msgr Duchesne, sagte, CT
möchte SCrn eCc1in zweites Leben der Erforschung des Übergangs der alten Welt ı die mittel-

—_ Ebenso C1N6 Szenealterliche wıdmen, ber datfür INa  ; ‚ POCO Monsignore‘ se1in“
Aaus dem Gesprächmit Jacob Burckhardt VO 18 1895 REn ist doch merkwürdig” sagte
Burckhardt, ‚„„dafs dieser aps! | Alexander VL.] nıichts SCDCHN das ‚ogma getan, da{fß das
Sakramentale <  5 sSEINeEM Leben getrennt, daß keine Erevel begangen. Ich verstehe nıcht,
W 1e Änöglich / En  o Pastor entgegnete, ‚y IE1A1I) mMusse Katholik SC1NMN, das ganz be-
greifen‘‘.

Daftür bringt Pastor überzeugende Aussagen.
Sein Innsbrucker Universitätskollege Busson sagte ihm 1885 ganz offen „Sıe mögen

schreiben, as S1e wollen, WwIr!| Ihnen nichts helfen, wenn Sie Ihre Richtung nıcht—
dern und Minister Friedr. Althoff erklärte Berlin Kardinal Kopp gegenüber, der C111C

Berufung Pastors nach Preuflen möglich machen waollte ‚Dem lLiterarıschen Erbenanssens
werden WI1r niemals 1Ne6 Professur &ecDen;W C1111 uch sehr bedeutende wissenschafttliche
Leistungen aufzuweisen hat.“

1U Gegen Pastors Darstellung Alexanders hatten sich „zahlreiche Prälaten‘‘ und Kar-
dinäle, S abgesehen VO dem bereits ‚erwähnten de Fa Kardinal Tripepi un Serafinor
Vannutelli:ausgesprochen. Dagegen lobte S1C Kardınal Kopp als CIM uster dafür, W1C in  -
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geschiéhte ber die Ihquisitiom urteilen, solange ihre Akten icht vorgdeét
würden, und der gegenüber sSeiNe Meinung versteckte, urteilt hier eSON-
ders schart Zwei solcher Urteile SC1EN herausgestellt. Das erste VIO: Januar
1895 lautet: ‚„Das Unglück der VO]  ( Grauert Un anderen katholischen
verireten en Richtung ist, dafß diese ın erster Linte ach der :‚ollen Anerkennung
bei den Gegnern streben und deshalb glauben, möglichst santt ilde auf-
treten mMuUussen. Faßt an VOLr allem die Anerkennung der Gegner 1NSs Auge,

liegt dıe etahr nahe, in den Zugeständnissen weit geht und all-
mählich den katholischen Standpunkt verliert Das, W 4S diese Rıichtung leistet,
ist überflüssig, denn die Katholiken werden ebensowen1g befriedigt W1€e die
Gegner. der anderen emer. VO. April 1890 führt geradezu den
Abonnentenrückgang des Historischen Jahrbuchs der Görres-Gesellschait darauftf
zurück, dafiß „ IL Angst VOTL den. Gegnern hat‘“ Pastor, der noch demselben
Jahre Ur Schriftleitung herangezogen wurde, irat 1901 wieder AaUus iıhr AauUuS, weil

weder ıhre „liberale Gesinnung“ noch. TE damıt verbundene „Praxis der
Herabsetzung katholischer Gelehrten“‘‘ mitverantworten wollte.

Noch mi1it einem besonderen wissenschaftlichen Ereign1s 1st der Name Pastors
autf 1mmer verbunden: mit der Eröffnung des Vatikanıischen chivs allge-
meinen Benutzung, die Leo JEHR eal 1881 vornahm. Infolge des Vertrauens-
bruches ugus T’heiners, der als Prätekt des Vatikanis  en Archivs „unter
Brechung SCINES fererlichen Eides .UuS dem päpstlichen Geheimarchiv Urkunden
ach München Döllinger gesandt hatte”, das rchiv für n1ıemanden mehr
ugänglich urch dıe Empfehlung Janssens und des Msgr. del Val, der Nuntien
MaseNa und acobint, des Msgr. de Montel, des Kardinals Pıtra und des Kardinal-
staatsseknretärs Nına erhielt Pastor zunächst die Erlaubnis, die A  ten des 1V5S

benutzen 1879).11 Als danın Kardinal Hergenröther Archivpräfekt wurde,
tTorderte dieser auf, „Cine Denkschritft ber das atıkanische rchiv VEeET-

Tassen, WIe C für die Geschichtsschreibung nutzbringend verwertet werden oNNe
Pastor schrieb d1e Denkschriftt Jund 1879, machitite darın präzise Angaben
ber notwendige, be1 Öfinung des VS möglıche kirchengeschichtliche
Arbeiten und erwähnte dem umfangreichen Vorschlag, w1e siıch bereits „Ranke

merkwürdiger We1ise ber die uniıverselle Bedeutung der römischen Archive
ausgesprochen und C1NM: Bemerkung gyemacht habe, daß eine volle, freie KEr-
öffnung die Erforschung der europäischen Geschichte das wichtigste Ere1gn1s
SCiN werde, das sich denken Ließe‘* Die Eingabe Pastors wurde der entscheidende
Anstofß tür die Tat_Leos AIILL., der damıt C110 „ Weitblick“ und e1ine „Grofß-
zügigkeit‘ zeigte, „„W1e sS1e ken anderes Fürstenhaus jemals bew1esen““ (nebenbei
bemerkt dıe Meinung der me1isten „Eminenzen‘‘). 4us bejahte sofort
ach se1iner rwählung „die Leo JI1L gewährten Erleichterungen 1n der Be-
UZ dies Archivs‘ als „CeINE der größten Taten des verstorbenen Papstes””,
und das gleiche tat fast M1t enselben Worten nedikt der gelehrte
Historiker 1US XL S  A zurückstand, 1St selbstverständlich.

Schon alle bisherigen Ausführungen sind unmittelbar - aus den „Tagebüchern“
Pastors herausgezogen, und doch WiSsenN WIir damit Vxnoch‘ nıichts über dıe LThemen-

solche Dıinge behandeln soll“, und derselben Me1ın gaben KAFdiAAIstatSsekrefEn R am-
polla und VOLr allem Leo 11L selbst Ausdruck. Ähnli lagen dıie Verhältnisse der AaVO-
narola-Frage. Zu betonen ist, daß ‚„„dıe Opposıition eine wahrheitsgemäße Darstellung
der Schwächen und Pehler der Päpste W1e Pastor S1e gebracht hatte, schließlich ganz VOLr-

schwand.
Wıe groß die Schwi-efigkeiten I1, 7unächst einrqa} diese Erlaubnis erhal-

ten, erhellt au einer Äußerung des Kardinalstaatssekretärs Nına: „Wiıe kann ich Sıe
das Archiv hereinlassen; denn
muniıikation verboten.‘“ _ selbst den Kardınälen ist der Zutritt unter Strate der Exkom-
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fülle, die ın ıhnen autf den Leser wartet und einen groflen des Solitschen
und geistesgeschichtlichen Lebens seiner Zeit, SOWl1Ee fast den ganzen irchenge-
schichtlichen Raum umgreift. Hıer seien Nur einige der Themen erwähnt, autf die
astor öfter zurückkommt, und sowohl durch eigene Urteile als auch durch
charakteristische Äußerungen anderer Persönlichkeiten aUSs Welt und Kiırche er-
hellt.

SO verdient unter den Bemerkungen ZUum. rkampf und ZUr preußischen
Kirchenpolitik die erung üismarcks Marıe Gründerode aus dem
Jahre 1876 Aufmerksamkeit: ”I bın mit Österreich und rankrei fertig C-
worden und hoffe IC auch mit den Russen werden; mit den Ultramontanen
habe ich mich verrechnet, da habe 1ıch mich ohne Landkarte 1n e1in fremde: Land
gewagt  . Es ist interessant, daß dieses Wort auf C111 Äußerung Msgr. 7ACk1I6
zurückgeht, der 65 der Kaiserin Augusta übermittelte, als sS1e „durch einen Abge-
sandten Rom Ließ, W1e sechr S1e der Kulturkampf schmerze‘‘. Die Kalse-
rın wieder erzählte Bismarck, „der sechr Irappiert war und, WwW1Ie WIr sehen, sich
die Ansicht des römischen Beurteilers eigen machte. Ahnlich lautet übrigens
eiNe erung Kurd Schlözers, die Fürst Bülow Pastor mitte1lte: „ Wenn
Bismarck e1in Rom gelebt hätte, würde den ungeheuren Fehler des
Kulturkampfes S  A begangen haben‘‘

Noch bemerkenswerter sind dıe Mitteilungen AauSs dem Briefwechsel und Verkehr
MIt dem Erzherzog-Thronfolger ranz FPFerdinand Österreich, der Pastor ein
ungewöhnliches Vertrauen und iıhn se1it 1911 mehrfach mit sechr delikaten
Aufträgen und Vermittlungen be1 der römischen Kurie betreute. Pastor seinerseits
schätzte den Erzherzog als enschen und Staatsmann außerordentlich hoch, und

auch nıcht blind dafür WAar, da{ß Franz FPerdinands ss1211C einem e1ideN-
schaftlichen Temperament” gepaarte Entschiedenheit öfter unnachgiebiger
HAafte, e1iNem. „LMnsteren Ernst“ un! „einer unerbittlichen Streng:  o erstarren
konnte,12 die anl allerdings ‚auf den mäßigen Einflu{(}‘° seiner
Gattın, der Gräftin Chotek, hoffen. konnte, hat ofifenbar ganz entschieden
mLt den relig1ösen politischen Ansıchten des Thronfolgers sympathisiert,
selbst da, dieser S1IC nıicht immer gerechtfertigt allzusehr miteinander
verquickte, da{fß seine Interventionen Rom „Nicht ımmer angenehm empfiun-
den wurden“‘‘.13 Wıe E1 der unsterbitterte egner alles Modernen waren,!4

hielten S1iEe „auch nichts Von den modernisierenden Bestrebungen aut kirchlichem
Gebiet”‘, „LOos Rom!'  6 und „Los Österreich“‘ galt ihnen als Bewegung;
beide Männer WAarch streng konservativ, dynastisch und monarchistisch gesinnt
und verurteilten ‚„die Irrwege der Christlich-Sozialen‘‘.15 Tanz Ferdinand selbst

„Es Wr das gléichsam die Kehrseite der Eigenart dieses außergewöhnlichen Mannes,
der Wucht se1ines Denkens und Wollens. Die südlıche Glut, mit der alle seine Ideen
vertechten pflegte, würde, wenn den TIhron bestiegen hätte, sicher iner völligen Um-
änderung der Verhältnisse geführt haben‘‘ S Juli

Pastor bringt folgende Notiz SÖ sechr der aps den ‚6estorbenea schätzte,
meıinte och einmal mM1r gegenüber, habe betreffs seiner Einmischung 1n eın kirch-
liche Dıinge eiwas VOIl Josef HE

Gerade hier macht Pastor eine kennzeichnende Außerung, die, w1e S1C] AausSs anderen
Notizen erg1bt, uch e1ine eigene Meınung enthält SEr | der Thronfolger| wollte nıcht bloß
die kleinen und großen Denkmiäler der alten Kunst erhalten un stilgerecht restaurieren
lassen, sondern ätte uch SC gesehen, da{ß die zeitgenössische Kunst sich 1m Geiste
der historischen überlieferten Stilformen fortgebildet hätte. Alles, was 1Ur VO:  - ferne die
Kunst der Sezession grenzte, war ihm aut das außerste verhaßt.‘‘

uch für Pastor sind konservativ und kirchentreu, republikanisch und liberal, CVO-
lutionär und religionslos aut weıte Bezirke Tast identische Begriffe. Obwohl die
Schwächen. .der jeweiligen Dynasten klar erkannte un herausstellte, macht aus seiner
Sympathie Tür die dynastische Staatsfiorm kein Hehl Diese Voreingenommenheit beeinflußt
hne Zweıiıftel des öfteren sein Urteıil, uch WOo sıch a13»ein in den ]ahrhmdefien erfgl;xrei
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erwWAar politisch „Strengster Vie terreichischen
6CZEeUST 3 VONM der Stellung undhistorischen Miss1ion des Habsb errei ‚3  99

‚C  miger Gegner alle Separationsbestrebungen, W16e6 S1e sich 1 der alldeut-
schen Bewegung und der ungarischen Regierungspolitik zeigten“ un VO denen
die letztere VO.  — allem aut CIM Dualismus und CL bloße Personalunion mI1t
Österreich hinauslief, während „durch Geltendmachungdesallgemeinen Öster-
reichischen Standpunktes den Nationalitäten gleiche Rechte zugestanden, Von ihnen
aber Opfer Interesse des (Ganzen verlangt haben würde‘‘ e ar Freund.
Kaiser Wilhelms 11 mi1t dem o allerdings 1emals über Religion und die Polen-
rage sprach, un Preußens, dagegen voller Zweifel gegenüber Italien. Letzten
Endes plante C CII Regeneration aller Verhältnisse, der militärischen, politi-
schen, nationalen, sozialen und vur allem der religiösen‘.

Dıie Aufträge, auf Grund derer Pastor inRom interventerte, betrafen. unter
anderem NCn Protest WESCH der Errichtung CLIVCL Diözese mit griechischem Ritus
1 ngarn (die Eınsprache war ergebnislos un wAare e auch SCWESCH, WEn die
Entscheidung des Römischen tuhles icht schon vorher gefallen wäre), die Bıtte

Entsendung ELG deutsch-sprechenden päpstir  chen Delegaten ZU Eucharisti-
schen Kongreiß Wiıen, „damit iıch 1hm es aSCh kann, W as INC1LN Herz be-
drückt‘‘ (als solcher wurde Kardinal Vaıml Rossum erwählt), EINE Information
55 WeCSCN CINLSCT ungeeigneter Bewerber für das [ungarische ]Bistum Eperjes’ und
endlich C1INC Anirage 35  SCH der angeblichen Errichtung magyarischenBis-
LUumsSs 1! Fiume‘“ (an das jedoch, W1C S1C.  h.  1 der Unterredung mit Kardinaistaats-
sekretär erry del Val herausstellte, 1 Rom niıemand dachte, : dafß das Ganze
ıch als talsches Gerücht und vielleicht als Versuchsballon erwies) Das chreiben,
das Franz FPerdinand deswegen Pastor sandte, „ UST s1eben Se1iten lang 1n den
allerschärfsten Ausdrücken gehalten un für die politische Stellung des Erz-
herzogs un EC11C heftige Natur kennzeichnend, daß C Cn künftiger Geschichts-
schreiber 1 dıe Biographie dies Verstorbenen autnehmen wird”, Sagt Pastor selbst
U WArB

Erwähnt noch, C1in etztes Beisptel geben, Pastors Bemerkungen,
den verschiedenen Konklaven, VOL allem dem Pius’ und Pius Im ersten
handelt CS S1LC besonders das vieldiskutierte Veto Österreichs CCn C1NGE Wahl
desdamalıgen Kardinalstaatssekretärs Rafnpolla (1843—1913). Pastor bringt ZWE1
Aussagen, Die Eerstie des päpstlichen Geheimkämmerers Baron ZAisner von Eisen-
hof (1857—1939) betont den Binfluf£ß Italiens und Deutschlands, während die
z weite dies Kardinals Mathieu (1839— 1908 )17 behauptet, „„daß das Veto ganz
allein VO  ’ Österreich stamme‘‘. Dasselbe betonte auch Prälat Dr., AdolphFranz, der
Münchener Kirchengeschichtler nd Freund Kardinal opPpPS, wodurchmindestens
die Annahme der preußischen Bintlußnahme 7ziemlich unwahrscheinlich wird. Al

ner Geschichtler ganz auf den Boden der Wirklichkeit stellt. Damit Mag, ıl  z das hier schon.
erwähnen, zusammenhängen, da ihm anscheinend jedes Organ für die Aaus dersoz1alen

rage kommenden Probleme fehlt; 1iNa  } findet 1in dem umfangreichen and kaum 1N6
Notiz darüber. Hıer W1C Anm stoßen W1Tr ottenbar bestimmte renzen SECINCT Per-
sönlichkeit.

Die Ungarn, as16 Als Illustration CIN1YEC Sätze des Briefes mitgeteilt : ; p 3
infame freimaurerisch Jüdische Ministerium hat schon wieder teuflischen Plan
|fld dies alles arrangiert VON Lukäcs ungarischer Ministerpräsident), d

mögıchen Armenier, der Bigamie lebt, und dem Calvinerpapst ‘Tisza und
L913/17 Ministerpräsident) . Rom kann mich nicht i Vor den Kopf stoßen und INr

politische Zukunft verderben/ nıt der Bıtte meinerseits, daß diese Sache mit Fıiume
einfach aus der Welt geschafft un absolut nıiıcht mehr verhandelt wird Denn das Ende
dieser Verhandlungen ist doch der S1ieg der Freimaurer, Juden und Antidynasten,
Rossis unKonsorten .

17 Mathieu Wa seit 1899 französischer Kurienkardinal, vorher Erzbischof VOo Toulouse.
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das wird ergänzt durch die Erzählung des organgs selhst dem Munde des A

damaligen Konklavesekretärs, späteren Kardinalstaatssekretärs Merry del Val,
SOW1€e durch se1INEe weıtere Bemerkung, da{ß Rampolla gerade ErsSt dem Veto
Chancen gyeha habe, gewählt werden, 35 ıhlm viele Aals Indignation über
diesen: Eingriff inre Stimme gaben“‘, während vorher uch untfer den Kardinälen
also nicht 1Ur 1n der politischen Welt der unsch nach einem Systemwechsel
estand und Rampollas Stellung als „papabile“ immer schr umstritten WAar.
Leo A hatte übrigens urz VOT seinem Tode die Kardinäle Gotti un Sarto,
der dann J2 EW wurde, als wahrscheinliche Nachfolger ZYENANNT, der Ge-
wählte selbst stimmte 1m Konklave für Rampolla, auch als die diesbezügliche
Absprache der lombardischen Kirchenfürsten niıcht mehr eingehalten wurde.

In diesen und anderen. Zusammenhängen ring Pastor e1Me nzahl VO'!  - AÄus-
un Notizen ber die Person und Persönlichkeit Kardinal Rampollas, dıe

„SeIn von der Parteien Ha{ß und Gunst verwirrtes Charakterbild®‘ nach vielen
Se1iten hin. erganzen, W CIM ( auch noch keine letzte Klarheit iber SE1INE „Zweil-
Seelen-Natur” ringen Dıese wird sowochl VONN Kardinal Merry del Val W1e V'O:  >
1US bemerkt, wobel. jener „eINEN schroffen Wiıderspruch zwischen Theorie und
Praxis‘‘ teststellte, dieser davon sprach, da{ß Rampolla leider 33 AUL5 ZWEe1 verschie-
enen Menschen estanden habe” und beide so: SEC1NE spätere Neigung ZU Moder-
N1SMUS rklären suchten. In der T af scheint der Kardinalstaatssekretän
Leos XIIL. eın anderer SC1IN als der Kardinal unter 1US Leo schätzte ihn mit
Recht 5 WCDCIL SC1NES Arbeitseifers, seiner Sittenstrenge, seiner Frömmigkeit” un:
‚„ihrer er Ideen  .. Rampolla selbst, „Se1EN gleichartig SCWCSCIL, d
oft Botschafter zuerst be1 ihm, dann beim Papste SCHAU. dieselbe Ansıcht ber
ırgendeine Situation. gehört habe‘‘ Mit Pıus aber geriet Rampolla bald
Konflikte, ja tellte sıch fast 1n Opposition ihm, als der a  S die politischen
und diplomatischen Wege seines orgängers verließ und sich fast ganz auf einen
innerkirchlichen Autfbau beschränkte, der iın der Schärfe, mit der 1US dı Grenzen

die Bintflußnahme des Staates un der Wissenschaftt ZOS) V'O!  3 dem Kardinal
nicht anerkannt wurde. Das zeigte sıch schon 1n dem schr reserviert klingendem
rteil über die Enzyklika „Pascendi‘,18 noch mehr jedoch 1n dem Versuch, das 1
der Enzyklika angekündigte „Istituto cattbolico internazionale PCr l PTrOogresSSOo
delle scienze“‘, dessen Präsidium er lediglich AUS „obbedienza‘ ANSCHOMUNCE hatte,

iner „Associazione internaziofale delle Societä nazionalı degli scienziatı CATL-
tolicı  cr erweitern, damit gleichzeitig liberalisieren und 1n seinem Wesen
verändern. Denn gerade EiNEe solche Vereinigung der wissenschaftlichen Vereine
Wr es,.. die der Pa SE nicht wünschte, da C ihren lLiberalistischen eigungen mit
dem Institut entgegenwirken wollte.19 Überaus deutlich wurde dann Rampollas
Opposition aus der Verbindung, die o L972402 8 mi1it den Modernisten un Moderni-
stenfreundien unterhielt, und die, W Ie sıch. ALLS dem ach seinem ' ode aufgefun-
denen Brietwechsel ergibt, weit NS als vorher ANSCIHWOINLILLEN WAr.,

Die Bemerkung, dıe Pastor und se1ine Gewährsmänner diesen Vorgängen
bringen, sind durchaus icht systematisch zusammengestellt. Dennoch dürften
S16 genügen, erkennen, da{ß beide Verhaltensweisen Rampollas vielleicht
etztlich 1n einer Charakteranlage gründen, pämlioh' 1ın seinem großen Selbst-

18 Das Urteil lautet: 99  1e€ Modernisten sind allerdings weit CpaNgCNH, der aps hat
geglaubt, seine Pflicht erfüllen müssen, iındem dagegen auttrat.‘

19 Der Versuch Rampollas scheiterte nıcht zuletzt dem Widerstand Pastors, der als
Generalsekretär des Instituts eindeutig den klaren Willen Pius’ vertrat Lrat zurück,
während der Papst e1in gleichzeitiges Demissionsgesuch Pastors, das dieser SCH seiner
scharfen Kontroverse mit R einreichte, nicht annahm, versicherte übrigens bei dieser Ge-
legenheit Pastor auch weiterhin „Jener Wertschätzung, jenes Vertrauens un: Wohlwollens‘‘,
‚„„das ich Ihnen immer bezeugt habe‘‘
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bewußtsein, das SJ'! infolge Ideen
SelbstbewußtseinVoreingenommenheitenanderse1its fast verhärten konnte. Dieses

machte ZW Lähig, vieles selbständig machen und dadurch e1Ne große Raolle
Vatıkan spielen, ebenso auch SCLINC politischen Ansıchten VOTLT allem

ezüglich der profranzösischen Politik durchzudrücken; machte ıhn 12428
sicher, dafß Söffentlich die ganzZec Verantwortung für diese mit E1NECM großen
erfolg endende Politik auf sich ahm zugab, „daß GT sıch getäuscht habe‘*.
ber machte ıhn auch ebenso ungerecht, und da VO:  - vornhereın C1Mn Gegner
Österreichs W4r das T für CN untergangsreifen Staat ansah dem
nicht verzeihen konnte, 1870 den a  S Stich ließ‘ vermochte
nıemals eın angenechmes Verhältnis seinenNBotschaftern SDas gleiche
Selbstbewufßtsein Ließ ıhn widersprüchlich auf den ersten Blick K

scheint — „Schwierigkeiten dadurch beseitigen, daß sS1e umgıing ,  ‚c. be1 krät-
tigem Wi;derstand auf großes ntgegenkommen umzuschalten. Endliıch trieb iln
dieses Selbstbewußtsein, als d bdurch die Nicht-Wahl verletzt wurde, 1 die ähe
der gner dessen, der gewählt worden WAar, obwohl er
Sanz klar ellung allı Liberalistischen Anzeichen und für die beherrschende
Bedeutung der päpstlichen Kurte SCatte

Diese Beispiele mögen SCHUSCH, C11C Ahnung Vvon dem geben, w as den
Leser W16 den Wissenschaftler und Forscher 1 dem Werke eben vielen
Eınzelheiten, die oft MNECUEC: Lıicht ragen werfen, veUC urchsıichten
öffnen und unbekannte Eıgenarten eTrSONEN Uun: Ereignissen herausheben
verlangen VOLr allem drei "LThemen größte Aufmerksamkeit das Verhältnis der
Kurie Frankreich und 1e Entwicklung des französischen Katholizismus
schließlich der action irancalse; die [0}  (=  ve Römische Frage un ıhre Behand-
Jung auf Seiten des Vatikans und des italıenaschen Staates, angefange VO!  m der Po..
litischen Entrechtung dies päpstlichen Stuhles hbıs den faschistischen Versuchen
E1NCS Ausgleiches, wobe1i dtie Kurte jedoch N1E C111 Zweitel darüber liefs, daß
ıhr C1NC Frage mit „relig1ösem Charakter“ 35 die Wahrung der SOuU-
veränıtät, ‚er Freiheit und Unabhängigkeit der iırche für die Katholiken der
an Welt ging ;  A endlich die Auseinandersetzung des deutschen liberalen Katho-
lHizismus MIit dem römischen „Integralismus‘‘. Daz noch ‚XC Worte.

Pastor ist ECIiNCr der Vertreter dieses Integralismus. Er registriert
un: kritisiert alle wirklıchen oder angeblichen eralen Strömungen un Anzei-
chen besonders CHauU. Solche siecht nıcht NU  $ ausgesprochenen Modern1ismus,
sondern auch Zentrum, der Gewerkschaftsbewegung, der sogenannten
Kölner chtung, Volksverein für das katholische Deutschland, den An-
ängern, die sich die „Kölnischie Volkszeitung“ und die „Augsburger \Oost-
zeitung‘ gruppierten, „Hochland’, be1 vielen enNnrien undSchriftstellern,
bei Zzahlreichen Professoren der i‚eologie und selbst i der Nachgiebigkeit der
Unschlüssigkeit einzelner Vertreter des deutschen Episkopates. Man sieht
aus dieser unvollständigen Aufzählung, daß ıer Bewegungenund Bestrebungen
zurückgewiesen bekämpft werden, die die Entwicklung undudes-
dernen deutschenKatholizismus wesentlich mMit vorbereitet und haben
Deshalb sind SC1HC Erklärungen Begrif£ „integral” besonders aufschluß-
reich. So schreibt A 31 1914 „ Was aber 1SE ‚i‘ntegr al; insofern das Wort
C111C Richtung bezeichnet ? Kurz DEsagT, Integrale sind alleGegner dersogenannten
‚Kölner Richtung“ Diıe Kölner chtung abe  4> bezweckt die Interkonfessionali- -
SICTUNG Entklerikalisierung des g  n Söffentlichen Lebens ach dieser
Rıchtung soll der EBinfluß der kirchlichen Autorität auf das politische, wirt-
schaftliche, wissenschafitliche, Literarısche und künstlerische Leben möglichst —-

geschalte? werden . 6C Wir begnügen uns mi1t diesen kurzen Andeutungen,
210
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aASCL ch 1 i das lebhafteste InteresseZEISCN
dienen, ondern manche ehungauch ZUr Auseinandersetzung ZWIiNgCN. Um

mehr, W C an edenkt, cdafßPastor offenbar die römische‚Sprache spricht.
W enn dabei Prälat Adolph TAaNZz schon 1915 feststellt „Der eg 1 dieser Sache
ist nicht aut unNnserer Seite geblieben‘‘, werden WIr gerade 1er grundsätz-
lichen Erwägungen ZE die Urc. die Veränderung der Zeiıten 1 Politischen
und Religiösen nichts VO Bedeutung eingebüßt en

Zeitbericht
Revısıon des Dialektischen Materialismus Die Lage in Litauen Unterdrückung in
der Slowakei Autferstehung der Kırche in England Die süditalienische Frage

Vorkämpfer der Menschlichkeit Menschen Sturm

Revısıon des Dialektischen Materialısmus. Im Sommer dieses brachte
die „Prawda verschiedene anscheinend harmlose Artikel ARIK dem Gebiet der
Sprachwissenschaft. Abschluß EC1NC allerhöchste Entscheidung Stalins,
durch W 16 eselbe „Prawda‘“ Oktober gestand C111 wesent-
lLlicher Punkt der sowJetischen Weltanschauung abgeändert wurde.

Der Dia Materialismus SE bekanntlich der mit Hegelscher Dialektik
verbrämte Vulgärmaterialismus Aaus der Mitte des letzten Jahrhunderts. die
Stelle der Nnur durch äußeren Anstoß bewegten Materieteilchen 1St C111 1ANANere
wegung des Stoffes c Dinge, die sich entwickeln und ach dem
„Diamat 1st €es CWISCI icklung ZEIDEN Zuerst nur quanftitative,
das ‚e1 unwesentliche, größenmäßige Veränderungen. Sobald diese aber

„Natur” C11N1CS jeden Dıinges gesetzte Grenze erreicht haben (bei Erwär-
INUuNS des W assers ZuUum Beispiel den Stedepunkt), S  agen s1C plötzlich S

NEUECS Wesen Damp-d) Diesen Umschlag VIO  - quantitativer qualitativer
Veränderung enNnnt ‚„dialektischen Sprung‘. Durch solch

1alektische Sprünge der Mater1ie sollen Leben, Bewußtsein und Verstand 1ı der
Welt entstanden SC111.; Diese „Sprüng!  C6 bilden Grunddogma des Dialektischen
ater1alismus -und finden siıch ebensa 1 den Atomen und Elektronen WwW16 allen
„höheren Organisationsformen“ der Materie,ZU. eispiel 1 Menschen und 1
menschlichen Gesellschaft (Vgl. dieser Zeitschrift 40, 4271 —439, 141,

185—200 In der ‚eschichte NENNT- diesen m:  ag „Revolution‘. Revo-
Iutionen werden vorbereitet durch Klassenkämpfe,die „quantitative” Veränderun-

derGesellschaft darstellen. Dıe Entscheidung Stalıns bedeutet nıichts WwWen1-

CI als die Leugnung dieses Grunddogmas, nämlich der durch les Se1n hindurch
gehenden Gültigkeit dieses Gesetzes den ‚„dialektischen Sprüngen

Bisher atte an diese „Sprünge“” gebraucht, der Arbeiterschaftt besser
klarmachen können, Klassenkamp£f und Revolution ıÜıcht NU.  F dem Befehl

Marx und Lenin entsprechen, sondern aus der Natur der menschlichen Ge-
sellschaft erwachsen. Nun aber die sowJetischen Machthaber, nachdem S1C
selbst fest i Sattel sıtzen, keinen Klassenkampf mehr en und sich der allge-

dialektischen Entwicklung:nicht mehr fügen, Daher der Beschluß, daß
ıhrem Lande keine „Sprünge‘‘ mehr 1 der gesellschaftlichen Entwicklung geben
dürfe Die Allgemeingültigkeit der Dialektik, der S1C iıhre Machtstellung verdanken,

fortan aufg! „ VOon gewaltiger Bedeutung”, schreibt die ‚Prawda’
5 ’ ‚, LST die VO: (Fenossen Staliın SCINECEN Arbeıiten über ragen der
Sprachwissenschaft aufgestellte These über das (Gesetz des ergangs <  [018! 1N€:
alten qualitativen Zustand ohne gewaltsame Umwälzung. Genosse Staliın hat
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